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Wenn Flugzeuge verstecken spielen, 

ist die Suche meist von kurzer Dauer. 

Crown Heights, Brooklyn: 
Der Name des Viertels passt nicht immer 

24.04.2012, New York 
Das bange Warten hat ein Ende: Wie wird Sie wirklich sein, die Zeit 
in der Sicherheitszone von JFK? Nachdem im Vorfeld der Reise 
einiges an Horrorgeschichten über vor allem die Aufenthaltsdauer 
in diesem Bereich im Freundeskreis kursierte, waren mein 
Mitstreiter Daniel und ich gespannt, ob sich auch uns nach einem 
10-Stunden-Flug der Zugang zu der Stadt die niemals schläft nur 
sehr lang und wierig erschließt. Das Gegenteil ist der Fall, wir 
werden weder durch Horden anderer Reisender noch durch 

kriminaltaugliche Verhöre oder gar Untersuchungen aufgehalten, 
stattdessen gibt es einen kurzen, aber angenehmen Plausch mit 

einem Immigration officer, dessen einzige Genervtheit in der Tatsache besteht, dass an diesem Tag 
aber auch jeder zum ersten Mal in New York ist, der bei ihm quasi eincheckt.  
 
Nach dieser doch sehr angenehmen Einführung schnappen wir uns ein auch noch gleich verfügbares 
Yellow cab und düsen stante pede gen Wahlheimat für die nächsten sieben Nächte. In der 
Reisevorbereitung fiel die gemeinsame Entscheidung im Rahmen der Unterkunftssuche auf die 
Priorität "Low Budget", die erfolgreich eingehalten wurde. Was allerdings zunächst zur Folge hat, 
dass meine Reisebegleitung dann doch etwas blass wird, als wir vor unserer Haustür aussteigen. Eine 
recht heruntergekommene Wohngegend mit einem sehr bröckelig wirkenden Nachbarhaus und wir 
selbst sind weit und breit die einzigen Andersfarbigen.  
Zum Ausgleich werden sowohl die telefonischen Versuche wie auch das Klingeln an der Wohnungstür 
nur mäßig von Erfolg gekrönt. Erst bei einem zweiten Versuch werden wir informiert, dass unser 
Gastgeber derzeit nicht da sei und man es doch in zwanzig Minuten wieder versuchen sollte. Nach 
einem kleinen Erfrischungsgetränk zur Verdauung des Schocks werden wir wieder an der Wohnung 
vorstellig, diesmal nahezu zeitgleich mit der mittlerweile ersehnten Ankunft des Vermieters. Dieser 
zeigt sich überrascht über unser Eintreffen und fragt als erstes, über welches Portal wir denn das 
Zimmer gemietet hätten. Als wir ihm selbiges nennen, klärt uns John "last artist standing" Cohen 
zunächst darüber auf, dass er mit diesem Portal bereits seit zwei Monaten keine Geschäfte mehr 
tätigen würde. Man hätte ihm auch den Account gesperrt und er hätte keine Informationen darüber 
bekommen, dass wir kommen. Natürlich auch kein Geld, was längst über das Portal überwiesen war, 
welches mich freundlicherweise permanent darauf aufmerksam machte, dass alles in Ordnung und 
die Buchung bestätigt sei.  
Wir bekamen dennoch ein Zimmer. Mit einem einfachen Gästeklappbett und einer Spanplatte, die 
über eine Leiter zu erreichen war, auf der so was wie eine plattgewalzte Matratze gelagert war. Diese 
Kombination veranlasste John zu der irrigen Annahme, es handle sich um ein Hochbett. Daniel 
konnte diese Bezeichnung trotz intensiver Testserie nicht nachhaltig bestätigen. Geschlafen wurde 
ob der Aufregung und Eindrücken dennoch irgendwann, die Reise steckt dann doch in den Knochen.  
 
25.04.2012, New York 
Die Sonne lacht und trotz geringem Schlafpensum ist man früh auf 
den Beinen. "Was wollt ihr denn heute unternehmen?" tönt es aus 
dem Gastwirt, der selbst ein kleines, mit Rigipswänden einfachst 
von der großen Lounge abgekoppelten Zimmer bewohnt. Meine 
Antwort, zunächst die örtlich nahgelegene Gegend mittels eines 
Spaziergangs erkunden zu wollen, erntet Erstaunen. Was es hier 
denn zu sehen gäbe? Na, das müsste er doch viel besser wissen. 
Eben, sagt John, und ihm fiele beim besten Willen nichts ein, was 

man sich hier in der Gegend angucken sollte. Wie das so ist mit 
trotzigen kleinen Jungs, machen wir natürlich jetzt erst recht einen 
Spaziergang durch Crown Heights, unserem Stadtteil in Brooklyn. Frühstück wie es sich für die 
örtliche Kultur gehört im Dunkin Donut inklusive. Was wir sehen, ist in der Tat eher die Teller-
wäscherseite als die Millionärsfront der Stadt. Direkt gegenüber unserem Domizil ist ein Abstellplatz 



Bronx Zoo: Ein paar alte Schädel in den Fels 
gekloppt. Nette Deko. 

Der Name des Viertels passt nicht immer 

für Müllwagen, viele Häuser in unmittelbarer Nachbarschaft wirken weniger pittoresk als vielmehr 
porös.  

Nach unserer ersten Runde wollen wir natürlich auch mal tiefer 
hinein ins Herz der Metropole. Doch während wir noch den 
genauen ersten Zielpunkt suchen, hat John ihn schon für uns 
gefunden. Heute ist freier Eintritt im Bronx Zoo bzw. man bezahlt so 
viel wie man möchte für den Eintritt, das kann eben auch gar nichts 
sein. Natürlich nicht als höflich erzogene Mitteleuropäer, 
selbstverständlich berappen wir einen kleinen Betrag beim Erwerb 
der Tickets. Als dummer Tourist oute ich mich aber erst wirklich ein 

wenig später, als ich über die Tatsache stolpere, dass die 
angeschlagenen Preise in Geschäften und Snack Bars keineswegs 

die zu entrichtenden Geldmengen angeben, sondern nur deren Nettowert. Dies erklärt mir die 
bemüht nicht mit den Augen rollende Verkäuferin am Getränkestand im Zoo. 
Nach dem verbrachten Vormittag im Norden der Innenstadt fahren wir noch einmal dahin zurück, wo 
wir die Erkundung New Yorks ursprünglich beginnen wollten: nach Brooklyn, bis vor den Beginn der 
Brooklyn Bridge, über die man auch zu Fuß Manhattan erreichen kann. Diese Halbinsel sollte von 
jedem erstmals so betreten werden, es ergeben sich sehr schöne erste Blicke auf die Skyline. Und 
durch das gegenüber motorisierten Methoden stark gedrosselte Tempo erhöht sich die Vorfreude 
auf diesen pulsierenden Kern.  

 
 
 

Ok, erklärte Gegner der globalen Finanzmärkte sollten sich eine andere Brücke für diesen Trick 
aussuchen, landet man auf der anderen Seite gleich im Financial District mit Wall Street und allem 
Pipapo. Dafür beginnt hier unten auch die berühmteste Straße: Der Broadway. Doch bevor wir 
dessen Bühnen nicht, aber immerhin das Trottoir betreten, geht es zu einer weiteren Premiere in ein 
Starbucks. Natürlich haben die auch bei uns in Deutschland (nahe gelegenstes Beispiel für mich: 
Centro Oberhausen) alle Einkaufsgegenden infiziert und überschwemmt, aber bisher gelang mir 
immer ein weiter Bogen um deren Filialen. Hier jedoch soll auch dieses Misstrauen überwunden und 
nun endlich einmal ein Starbucks coffee getrunken werden. Weltmännisch wird eine Latte bestellt 
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Typisches Straßenbild in Greenwich Village 

Typisches Straßenbild in Greenwich Village 

und bezahlt, nur nicht überreicht. Mmh, bringen die einem hier das an den Platz? Na dann erst mal 
hinsetzen. Nach einer Weile wird man doch unruhig und geht wieder zum Tresen und fragt höflich 
nach. Wieso, die wäre doch schon längst da irgendwo rechts von einem ausgegeben worden. Und 
tatsächlich, irgendwo steht da ein anonymer Pappbecher mit einem Kreuz beim draufgedruckten 
Buchstaben L. Das muss es ja dann wohl sein und ist es auch. Nicht mehr ganz so heiß, aber 
immerhin. Wieder was gelernt. 
 
Nach der Kaffeepause geht es weiter gen Westen nach Greenwich. Dieses Viertel ist nicht ohne 
Grund als Kunst- und Künstlerviertel verschrien. Viele kleine Läden laden zum Schaufensterbummel 
ein, natürlich auch die unvermeidlichen Souvenirshops. Doch hie 
und da finden sich nette Antiquariate, Galerien oder andere 
Verkaufslokale, deren Angebot selten in den Kitschbereich 
abdriftet. 
 
Am Abend wird ein italienisches Restaurant aufgesucht, dessen 
Spezialität Steinofenpizzen sind. Dies kann nun vom 
Reiseberichterstatter bestätigt werden, auch der ein oder andere 
gute Tropfen Wein befindet sich im Angebot. Da ein Doggy Bag 
hierzulande selbstverständlich ist, ordere ich gleich eine ganze 
Flasche und nehme den nicht an Ort und Stelle verzehrten Rest in einer eigens für wiederverkorktes 
konstruierten Tragetasche mit. 
 
Während der Heimkehr geschieht uns zunächst das Missgeschick, auf den falschen Bahnsteig der U-
Bahn-Station zu laufen, was ein erneutes Passieren der Eintrittssperren auf der anderen Seite nach 
sich zieht. Da meine Wochenkarte erst vor kurzem gegenüber durch eine elektronische Kontrolle 
erfasst wurde, wird mir der Zutritt verweigert. Da der Zug gerade einläuft, begehe ich den Fehler, 
vorschnell auf das Angebot eines gar nicht mal sonderlich sympathisch erscheinenden Mannes 
einzugehen, nämlich eine Einzelfahrkarte zu kaufen, wobei er mir mangels Kleingeld verspricht, auf 
den überreichten Zwanziger herauszugeben. Dieser wird, nachdem mir Zutritt mit einem Dietrich an 
der Notausgangstür und keineswegs in Form eines gültigen Tickets verschafft wurde, erst nach 
langem, intensiven Suchen und nach Androhung des Hinzuziehens örtlicher Stadtbediensteter dann 
doch wieder zurückgegeben. Alles ist gut ausgegangen, der Puls noch mal kurz beschleunigt worden. 
Zugegeben, natürlich war dies ein recht naiv zu nennender Anfängerfehler, jedoch dauerte mich im 
Nachhinein schon fast ein wenig mein Verhalten: Es handelte sich bei der Gestalt keineswegs um 
zwingend bösestes Gesindel, sondern aus meiner Sicht um ein nicht völlig untypisches Schicksal 
dieser Gesellschaftsform. Ein abgehalfteter Junkie mit keinen besonders guten Erfolgsaussichten auf 
ein recht sorgenfreies Leben. Trotzdem muss der Kriminalität in Form des Betrugs auf jeder Ebene 
Einhalt geboten werden. Daher nehmen wir den Zwischenfall einfach als kleine Lehre mit, die uns im 
weiteren Verlauf auch tatsächlich hilft, keine weiteren derartigen Erlebnisse zu bekommen. 



Nach einigem Geziere stellt sich Daniel doch in Position: 
Lächeln üben wir dann nächste Woche 

Trump Tower mit Bioecke: 
Grüner, als man denkt 

26.04.2012, New York 

Times Square! Mitten hinein in das pulsierende 
Herz New Yorks. Obwohl früh gestartet, ist die 
Gegend bereits gut gefüllt mit einer bunten 
Mischung aus Eingeborenen und Touristen. Der 
optische Überfluss, der entlang der 
Straßenfluchten geboten wird, ist enorm. 
Immerhin kann man selbst für einen Moment 
Teil der riesigen Reklamefront werden, da eine Digitaltafel das Signal einer Kamera wiedergibt, die 
vorbeischlendernde Personen aufnimmt. Da es ein Weilchen dauert, bis sich meine Reisebegleitung 
dazu herablässt, sich in Position zu stellen, wird auf jegliches Heranzoomen des Bildmotivs verzichtet. 
 

Wir laufen hinüber zum Rockefeller Center, vorbei 
an der Radio City Music Hall, wo gerade die NFL 
Drafts 2012 stattfinden. Eine Art Talent- und 
Nachwuchsbörse für die amerikanische 
Footballliga. Obwohl persönlich aktiv, lässt sich 
Daniel wiederum nicht überreden, sich selbst als 
möglichen attraktiven Neuzugang auf diesem 
Sportmarkt feilzubieten. So wird das nichts mit 
den raschen Dollarmillionen. 
 
Es geht weiter über die 5th Avenue an unzähligen 

Geschäftsfronten vorbei bis zur ersten Ecke des Central Parks. Hier wird die Nordausrichtung der 
heutigen Route beendet und mit dem ÖPNV unterirdisch umgekehrt. Wir landen am Madison 
Square, wo wir uns im 
nahe gelegenen Park 
(nicht Garden!) unser 
Fingerfood mit den 
ortsansässigen Eich-
hörnchen teilen. Diese 
keineswegs scheuen 
Gesellen sollten wir 
noch ein paar Mal zu 
sehen bekommen, wird  
 

 
dieser Platz doch von uns 
an den folgenden Tagen 
immer wieder als 
zentraler Ruhepunkt für 
die Mittagszeit aus-
erkoren. Hinter uns ist 
das Flatiron Building zu 
sehen, ein markantes 
städtebauliches Denk-
mal. 
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Das Empire State Building erhält den nächsten Erledigt-Haken. Imposant sind diese Gebäude alle, 
keine Frage, aber weder beim Rockefeller noch hier am derzeit noch höchsten Gebäude Manhattans 
sind wir bereit, 25$ für eine Aufzugfahrt hinzublättern, auch wenn diese auf Aussichtsplattformen 
führen, die einen sicherlich genauso erklecklichen Überblick über die Halbinsel gewähren. 
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Der ruhende Pol ist die Uhr. Alles andere darum 

ist eher hektischem Treiben unterworfen. 

UNO-Gebäude. Asbest in reiner Veredelung.  

Wird derzeit gerade aus dem Gebäude entfernt. 

Skyline an der 5th Ave: vorne links die Stadtbibliothek (sehr klassisch), rechts das Rockefeller Center (sehr hoch), oben der Himmel (sehr bedeckt) 

Wir schließen den heutigen Tageskreis, in dem wir uns hauptsächlich zu Fuß bewegt haben, mit einer 
Rückkehr zum Rockefeller, noch an der Städtischen Bibliothek vorbei. Das Wetter am heutigen Tage 
ist nur vereinzelt mit wirklichem Sonnenschein gesegnet, meistens ist es bedeckt aber immerhin 
konstant trocken. Vielleicht erleben wir morgen eine meteorologisch heiterere Stadt. 

 
 
 
 
27.04.2012, New York 
Am Freitagmorgen staunen wir im Innenbereich der Grand Central Station 
darüber, dass das alles wirklich so aussieht wie in unzähligen Filmen 
bereits erlebt. Mal abgesehen davon, dass der neu eröffnete Applestore 
auf der Balkonerie im Osten der großen Halle dort nie zu sehen war. 
Vielleicht ändert sich das ja in zukünftigen Streifen. 
 
Ein Croissant und ein Coffee-to-go von einer der mittlerweile sehr 
geschätzten mobilen Straßenverkaufsbuden stärken uns auf dem Weg 

zum UNO-Gebäude. Wir haben uns nicht für eine Besichtigung 
angemeldet, eine Pflichtübung im Regelfall. Durch höchste diplomatische 
Beziehungen gelingt es uns doch, in das Gebäude einzudringen, das allerdings an einem anderen Tag 

(später dazu mehr). Auch das Chrysler Building hat es absolut super verstanden, sich 
auf unserem Weg immer in eine Topfotografierposition zu rücken. Ich persönlich 
habe dieses Gebäude zu meinem Lieblingswolkenkratzer ernannt, es strahlt 
irgendwie etwas heller als alle anderen. Das mag aber auch daran liegen, dass die 
Ägypter die Sonne rechtzeitig ans Firmament jagen konnten und wir natürlich 
leichtes Spiel bei gelungenen Filmaufnahmen haben. 



Akrobat Schön? Nein, nur eine 
Statue am Union Square. 

 
 
Hach, heute gibt es so viel zu 
sehen und zu entdecken, der Tag 
reiht ein Highlight an das andere. 
Kaum haben wir den 
diplomatischen Kreisen unseren 
Rücken zugedreht, schon finden 
wir uns am Union Square wieder. 

Heute ist dort Biomarkt und das 
bedeutet vor allem: Kräuter, Kräuter, 
Kräuter. Wer in New York verzweifelt 
nach guten und frischen Würzmitteln 
sucht, wird hier auf jeden Fall fündig. 
Da stellt sich sogar der Elefant auf 
den Rüssel. 
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Bunt und laut, aber ein 

Muss in New York: Chinatown. 
Little Italy, wo das Mittagsmenü bei 

jedem Italiener am günstigsten ist. 

Weiter, weiter, immer weiter! Chinatown 
und Little Italy heißen die nächsten Ziele. 
Die Hauptstraßen dieser beiden 
benachbarten Stadtteile konkurrieren in 
den Wettbewerben bunter, lauter, 
schräger und landesstereotypischer. Hier 
reiht sich ein Laden an den nächsten und 
alles ist vertreten. In Klein-Italien 
überwiegen allerdings die kleinen 
romantischen Restaurants mit Aussen-
sitzbereich und einer permanenten vornehmlich fußgängerischen 

Stampede unmittelbar neben den Sitzplätzen. 
 
Doch der beeindruckendste Tagespunkt 
steht noch bevor: ein Besuch im Museum 
Of Modern Art. Da Freitag ist, gibt es 
nachmittags zwischen 14:00h und 16:00h 
die Möglichkeit, diese bedeutende 
Ausstellungssammlung umsonst 
besichtigen zu können. Nach Erblicken der 
erwarteten Schlange um den Block 
probieren wir es todesmutig und reihen 
uns ein. Die erste positive Entdeckung ist 
die, dass die Organisation des Einlasses 
für solche Menschenmassen schlichtweg 
top ist. Es dauert keine sieben Minuten, 
da haben wir schon Tickets in der Hand 
und befinden uns innerhalb des 
Gebäudes. Wären wir rucksacklos, 
könnten wir die Besichtigung bereits 
beginnen, so müssen wir uns noch ein 
weiteres Mal bestmöglichst schlangen-
abfertigen lassen. Dann geht es aber 
hinein und ran an das künstlerische des 
Hauses. 
 
Unten erstaunt einen der Außenbereich 
gleich mal mit etwas anderen Figuren für 
den eigenen Garten als sagen wir mal der 
gute alte Zwerg. In den folgenden fünf 
Etagen werden wir mit so vielen Bildern, 
Skulpturen und Objekten erschlagen, dass 
es eine wahre Lust ist. Rechts folgt nur ein 
winzig kleiner Bruchteil der hiermit 
dringlichst zum Besuche empfohlenen 
Ausstellung. 
 



The Highline Zoo: der vermutliche kleinste Zoo der Welt, dafür rennt 
kein Tier weg, wenn man es gerade fotografieren will. 

Solomon R. Guggenheim Museum: 
Keine Angst, die Schlange um den Block ist ganz schnell hinter sich gebracht. 

28.04.2012, New York 
 

Ein weiterer strahlender Sonnentag zwingt 
uns hoch hinaus: die Highline, eine 
stillgelegte Bahntrasse unweit des Hudson 
Rivers zieht sich im Westen Manhattans von 
ungefähr der 15. bis zur 32. Straße hoch. 
Mittlerweile ist auch hier künstlerisch und 
vor allem landschaftsgärtnerisch umgestaltet 
worden, so dass das dortige Flanieren bei 
solchem Prachtwetter zumindest in den 
frühen Vormittagsstunden eine Wonne ist. 
Wir bekommen einen weiteren, etwas 

übersichtlicheren und vor allem ungewöhnlichen Zoo zu sehen. Außerdem fällt der Blick auf ein 
Werbebanner für einen Energydrink, der damit wirbt, dass "1 shot = 1 meal for a hungry child" sei. 
Man sollte meinen, dass man sich auf die etwas radikaleren Werbeaussagen Amerikas mittlerweile 
eingestellt hätte, aber dennoch gehen wir leicht irritiert weiter. Das heißt ich bin irritiert, während 
Daniel als Vertreter der nachfolgenden Generation diesen Vergleich schon gar nicht mehr als 
wirklich störend empfindet. 
 
Am Ende der Highline fahren wir hoch 
zum Central Park und queren diesen 
erstmals. Auf der anderen Seite 
erwartet uns das Guggenheim Museum 
mit einem ähnlichen Angebot wie am 
Vortag das MoMA. Hier gibt man eine 
freiwillige Spende statt einen 
festgelegten Eintritt zu zahlen. Leider ist 
die Fotografiermöglichkeit auf das 
Erdgeschoss begrenzt, in den 
eigentlichen Ausstellungsräumen, die 
man über die sich schneckenförmig 
nach oben ziehende Galerie gelangt, 
muss das Objektiv verschämt 
wegschauen. Auch hier ist ein 
Hereinschauen wärmstens anbefohlen. 
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Stardust: Die Aufmerksamkeit des Personals 
hinten gilt einem Kollegen. Den Gästen im 

Vordergrund ist's egal. 

Horst nimmt Anweisungen 
von Ulrike entgegen. Sie 

leitet uns richtig. 

Als John "Hello" sagte, antwortete 
Mark vermutlich mit "Goodbye" und 

drückte ab. 

Blick aus dem Times Warner Center auf den Columbus Circle. 

29.04.2012, New York 
 

Heute ist Horst-Tag! Ein Meeting mit dem weitgereisten 
Weltmann ist für die Mittagsstunde am Columbus Circle 
verabredet. Pünktlich wie wir Deutschen nun mal alle sind 
erscheint er kurze zehn Minuten nach der vereinbarten 
Zeit. Nachdem wir ihm klar gemacht haben, dass von 
unserer Seite keine besonderen Programmpunkte geplant 
sind und ihm einmal die bereits 
erledigten Sehenswürdigkeiten 
aufgezählt haben, starten wir 
zunächst mit einer Fotosession 

im nahe gelegenen Times 
Warner Center. Gleich darauf 

geht es in den Central Park, wo wir dank unseres Guides nun schnell zu 
den Strawberry Fields vorstoßen, jenem Gebiet in Nähe des letzten Hotels 
von John Lennon, vor dem ihm tatsächlich sechs Kugeln in die Brust 
geschossen wurden, nicht eine einzige hat die neben ihm befindliche Yoko 
Ono getroffen. Musikalisch betrachtet ist das auch irgendwie nicht 
gerecht. Heute fliegen dort keine Kugeln, wir gucken uns den 
entsprechenden Tatort dennoch einmal kurz an. 
 

Schließlich begeben wir uns auf die Ostseite der Parkanlage, denn "irgendwo 
hier" (Ortsangabe meinerseits) muss The Frick sein, eine Privathaus, dessen 
Erdgeschoss mittlerweile zu einem Museum umfunktioniert wurde. Zu recht, 
wie wir finden, nachdem wir es gefunden haben. Horst hat natürlich wie jeder 
gute Mann eine starke Frau im Hintergrund, die uns nach meiner nicht 
erfolgreichen Wegweisung telefonisch in die korrekte Richtung leitet. 
Fotografieren darf man auch in dieser Ausstellung nicht, dafür ist der 
Eintrittspreis ebenfalls selbst bestimmbar.  
 
So ein Museum macht hungrig, also hat Horst einen 
schönen Tipp parat, den ich im Leben niemals 

selber angesteuert hätte. Mitten am Times Square dinieren wir in Ellen's 
Stardust Diner, einem mehr als typischen Hamburgerladen, der sich 
durch das nicht nur bedienende, sondern auch singende Personal vom 
Durchschnitt deutlich abhebt. Selbst der Auftritt eines 63jährigen 
Gastes inklusive Mundharmonikasolo ist so professionell vorgetragen, 
dass man schon mal die Konzentration auf die Speisen verlieren kann.  

 
 



Alles im Blick, direkt vom Frühstückstisch: die 
Herrschaften Sawroch verstehen zu leben. 

Nach den Burgern ist Eile geboten: Horst hat für den frühen Abend 
Eintrittskarten für eine Kleintheatervorstellung, dennoch wird die 
Gastfreundschaft nicht nur auf die exzellente Führung und 
angenehme Plaudereien beschränkt, die eigenen vier Wände 
werden nun hergezeigt. Im 36. Stock eines Wolkenkratzers hat man 
bei Vollverglasung einer kompletten Zimmerecke einen 
wunderbaren Blick auf den Hudson River und das westliche 
Manhattan. Da kann man schon neidisch werden, vorausgesetzt, 

man ist schwindelfrei. Noch besser wird es allerdings auf dem Dach, 
welches sich nochmals 5 Stockwerke höher befindet und mit einer 
wunderschönen Terrasse ausgestattet ist. Da ist man doch doppelt 
froh, die Aufzugsfahrten an den Touripunkten sein gelassen zu haben und stattdessen diesen 
Ausblick genießen zu dürfen. Nochmals intensiven Dank (wird später wiederholt) für den 
wunderschönen Tag an Horst und auch an seine Frau Ulrike. 
 
 

 
 
 

Sc
h

ö
n

, w
en

n
 m

an
 s

o
 e

in
en

 B
lic

k 
vo

n
 d

e
r 

D
ac

h
te

ra
ss

e 
h

at
: 

W
es

t 
M

an
h

at
ta

n
, S

ky
lin

e
  



UNO-Gelände aus einer  
recht exklusiven Perspektive. 

Ein Name, so lang wie die Brücke selbst:  

Die Ed Koch Queensboro Bridge. 

Skyline  South Manhattan, gesehen vom Heck der Staten Island Ferry 

30.04.2012, New York 
Unser letzter kompletter Tag in New York. Wir laufen morgens einmal kurz am neuen World Trade 
Center vorbei, dessen Höhe just am heutigen Tage diejenige des Empire State Buildings übertrifft, 
was zu einem nicht unerheblichem Medienauflauf am Fuße der gigantischen Baustelle führt. Nichts 
wie weg hier und immer schön nach Süden geflüchtet, hin zur Staten Island Ferry. Ihre Anliegestelle 
genau im Südgipfel Manhattans liegt unmittelbar neben den Anlegern für die Ellis Island Ferry, eine 
kostenpflichtige Fähre, die einen auch kurz auf Liberty Island (die mit der Statue) absetzt, ist aber im 
Gegensatz zu dieser kostenfrei und fährt auch nah genug an der Freiheitsstatue vorbei, um diese 
selbständig fotografisch festhalten zu können. Das Boot bekommt natürlich zu diesem Zeitpunkt 
kräftig Schlagseite, denn man ist nicht allein mit dem Gedanken an Bord gegangen: alles, was auch 
nur im entferntesten nach einer Kamera aussieht, wird auf der Hinfahrt gen Steuer- und auf der 
Rückfahrt gen Backbord gehalten. Der Blick zurück nach Manhattan lohnt sich: auch im Süden ist die 
Skyline überaus beeindruckend. 

 
Mittags sind wir dann mit Horst zum Lunch in der ständigen Vertretung 
Deutschlands verabredet. Ich will ihm Bescheid sagen, wann wir genau 
kommen, doch vergesse ich die internationale Vorwahl bei meinem Anruf 
und lande bei irgendwem, der zwar gebrochen deutsch spricht, aber leider 
keinen Horst kennt. Diesmal stellen wir fest, dass wir die gestrige 
Verspätung des Gastgebers (die ct gesehen ja keine war) locker um ein 
Vielfaches übertreffen. Jedenfalls hat Horst bereits 
gespiesen und setzt sich aber dennoch ein weiteres 
Mal mit uns an den Tisch, um Freude über unser 
Wiedersehen vorzutäuschen. Die Aussicht aus dieser 
Ebene ist in der Tat ebenfalls beeindruckend: zur 
einen Seite hat man einen wunderbaren Blick auf das 
UNO-Gelände, zur anderen Seite erblickt man 



Geschenk aus Luxemburg: Was dieses Denkmal 
ausdrücken soll, haben die unmittelbaren 

Nachbarn immer noch nicht begriffen. 

Illegales aus dem Inneren: Foto einer 
Generalprobe, das zum sofortigen Ausschluss 

aus der laufenden Sitzung führte. 

Warum nur hat Horst als Spiel 'Drunter&Drüber' 
ausgewählt? Ein Hinweis auf meine 

Lebensweise? Ein Zufallsgriff? 

Batman leitet den Verkehr an der 5th: für die 
Einheimischen sicher ein gewohntes Bild, für uns 
superheldenfernere Europäer eher ungewohnt. 

Squirrel and Chips:  
ein Fast Food Junkie hoch in den Bäumen 

Roosevelt Island und die darüber führende Ed Koch Queensboro Bridge, ein leicht zu merkender 
Name. 
 

Die Übereignisse beginnen sich zu erschlagen oder andersherum, 
jedenfalls hat urplötzlich ein ranghoher Bediensteter unseres 
Staates derzeit tatsächlich nichts Besseres zu tun, als uns in einer 
Blitzaktion Zutritt zum UNO-Gebäude zu verschaffen. Wir freuen 
uns natürlich riesig und können 
zumindest einen kurzen Blick in den 
großen Konferenzsaal werfen, in dem 
es zurzeit allerdings weniger politisch 
als vielmehr musikalisch zugeht. Es 

findet gerade eine Generalprobe für 
ein abendliches Konzert statt, eine 
durchaus sinnvolle Nutzung solcher 

Auditorien während ihres Nichtgebrauchs durch die Damen und Herren 
Diplomaten. Leider wirft man uns ob meines illegal geschossenen Fotos 
sofort wieder aus dem Saal heraus. Strenger als die Amis, dieses UN-
Sicherheitspersonal. 
 
Zum Abschied gibt es dann noch 
ein Erinnerungsfoto mit Spiel, 
obwohl wir dazu überhaupt nicht 
gekommen sind. Es waren aber 
wundervolle Ein- und Ausblicke, 
die uns Horst routiniert gewährte. 
Der Dank kann demzufolge gar 
nicht hoch genug angesetzt 

werden, habe auf jeden Fall 
eine Einladung zur Stadt-
besichtigung der anderen 
Weltmetropole, nämlich Ober-
hausen ausgesprochen. Ob 
diese wohl irgendwann 
angenommen wird? 

 
 
 
 

Auf dem Heimweg werden noch ein paar kleine Mitbringsel an der 5th 
Avenue erstanden, wie es sich gehört. Der Verkehr hat rapide 
zugenommen, aber Gott sei Dank ist Batman mit seinem Batcycle zur 
Stelle und regelt den Verkehr spielend. Kommen ausnahmsweise 
einmal keine Kolonnen auf ihn zugerollt, dreht er ein paar 
Ehrenrunden mit ausgebreiteten Flügeln. Das ist in den Filmen so auch 
noch nicht gezeigt worden. Ein Abschiedseis in unserem Lieblingspark 
jagt dann auch noch ein Eichhörnchen vor die Linse, welches eine 
heruntergefallene Pommes Frites eines anderen Gastes erbeutet hat 
und nun ein paar ordentliche Kohlenhydrate in den Hals schiebt. 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
 
 



This is John. Our host. In his lobby. Where we also lived. But nothing on the photo apart from what I'm wearing is our stuff. I'll swear. 

01.05.2012, New York 
 
Wir beenden unseren Aufenthalt regnerisch. Daher werden auch keine großen Unternehmungen 
mehr am Abreisetag angestrebt, die unmittelbare Umgebung mit ihrem ganz eigenen Charme und 
abschließende politische Diskussionen mit unserem Gastgeber schließen den Aufenthalt. Nun, über 
das Aufräumen einer Wohnung würde es wohl auch weniger Zweck zu diskutieren haben, schließlich 
hat sich John ausdrücklich als Laie auf diesem Gebiet erwiesen. Seine Standarderöffnung in den 
Morgenstunden war: "Gotta do the dishes today." Ein frommer Wunsch, der sich bis zum Abreisetag 
nicht erfüllte. Jedoch hat auch dieser Mensch das Herz am rechten Fleck und lächelt siegesgewiss ob 
seines anstehenden Rechtsstreits mit einem Vermieter an einem anderen Standort, den er ebenfalls 
untervermietet. Die Umgebung des Fotos ist bitte diskret zu übersehen, wir haben uns an diese 
Maxime auch eine Woche lang gehalten. Es war alles in allem eine tolle Zeit mit vielen neuen 
Eindrücken, die mich persönlich zu dem Fazit veranlasst: New York ist immer einen Besuch wert, 
aber für mich wäre ein Leben dort mittlerweile zu anstrengend. 

 

 
 
 
 
 
 
 


